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In dankbarer Erinnerung 

an die vielen Augenblicke 

großen Glückes, 

welche ich in der Puszta 

erleben durfte. 









 Die Tochter eines ungarischen Pferdehirten hat es nicht leicht. Die Suche nach einem selbstbestimmten Leben und Liebe führt sie bis nach Ägypten. Wird sie trotz vieler Abenteuer und Gefahren ihr Glück finden? 
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Peinvolle Stunden 

 

Düster und unheilvoll drohend zogen die tiefhängenden, schwarzen Wolken mit Windeseile über die  vom  Sturm  gepeitschte,  weite  Ebene.  An  manchen  Stellen  wurde  der  feine,  puderige  Staub, welcher den Boden bedeckte, Durch kleine Windhosen angehoben und über viele Kilometer in der Umgebung verstreut. In der Ferne zuckten schon die ersten Blitze nieder und Dumpfes Grollen kam immer näher. Die Herde hatte sich ängstlich zusammengedrängt und wartete voller Schrecken auf den kurz bevorstehenden Ausbruch des schlimmen Unwetters. Zwei berittene Hirten trieben schnell noch  einige  Nachzügler  herbei,  denn  die  Herde  musste  beisammen  sein,  bevor  das  böse  Wetter losbrach und eine Suche nach den versprengten Pferden für viele Stunden verhindern würde. Schon fielen die ersten schweren Tropfen prasselnd vom schwarzen Himmel herab, die Hirten zogen sich ihre schweren Filzmäntel fest um die Schultern und drückten ihre Hüte mit den breiten Krempen und den Kranichfedern fest auf die Köpfe, in Erwartung des nun bald folgenden Unwetters, da kam eine kleine, schmale Gestalt Durch die immer dichter werdende Dunkelheit gerannt. 



"Schau  nur,  Lajos,  ist  das  dort  vorne  nicht  deine  Kata?"  fragte  der  ältere  der  Hirten  den jüngeren,  welcher  nun  angestrengt  in  die  angegebene  Richtung  schaute  und  den  immer  dichter fallenden  Regen  mit  seinem  geübten  und  vom  Leben  in  der  freien  Natur  geschärften  Blick  zu Durchdringen versuchte. Endlich erkannte er das junge Mädchen. 



"Ja, Miklós, Du hast recht, das ist meine Tochter!" wendete er sich an seinen Kollegen, "Aber was mag sie nur bei diesem Wetter herausgetrieben haben?" 



Das  junge,  zierliche  Mädchen  war  inzwischen  bis  auf  wenige  Schritte  an  die  beiden Pferdehirten herangekommen, es musste nur noch die eng zusammengedrängten Pferdeleiber der Herde umgehen, dann stand sie endlich vor ihrem Vater. 



"Kata, was ist los? Warum bleibst Du bei diesem Unwetter nicht zuhause bei deiner Mutter?" 

tadelte der Hirte seine Tochter. 



"Das ist es ja eben!" schluchzte das Mädchen und wischte sich nicht nur die ihr tropfnass im Gesicht hängenden Haare, sondern auch gleich ein paar Tränen beiseite. "Mutter wurde es plötzlich sehr schlecht, sie rang nach Atem und bat mich, den Arzt zu holen. Da es zu Fuß aber zu weit ist, so dachte ich, Du könntest schnell ins Dorf reiten und den Doktor holen." 



Ihr Vater war bei diesen Worten erschrocken zusammengezuckt, beherrschte sich aber sehr schnell wieder. 



"Kata! Ich kann bei diesem Unwetter die Herde nicht allein dem Miklós überlassen." seufzte er traurig. 



"Aber ich will versuchen, dir ein Pferd zu besorgen, damit Du den Arzt dann holen kannst." 

Mit diesen Worten schwang er sich aus dem Sattel und machte sein Fangseil los. Da alle Pferde der Herde dicht gedrängt beieinanderstanden, war es ihm ein Leichtes, einem der Tiere den Lasso über den Kopf zu streifen und es ein wenig von den anderen wegzuführen. Schnell war aus dem langen Strick ein Halfter geknotet und der Vater half seiner Tochter auf den nassen Pferderücken. 





 

"Sei vorsichtig, Kleines!" bat er sie, doch das junge Mädchen war schon hinter dem dichten Vorhang  aus  Regentropfen,  welcher  sie  und  ihr  Reittier  umgab,  verschwunden.  In  schnellem Galopp,  doch  vorsichtig  genug,  damit  das  Pferd  nicht  auf  dem  nun  glitschigen,  seifigen  Boden ausrutschte, ritt sie in Richtung auf das nächste Dorf, welches einige Kilometer entfernt war. Bald war sie am Haus des Arztes angelangt, ließ sich vom Pferd gleiten, band es an einem Zaunpfahl an und klopfte an die Haustür. Erst nach einer schier unendlich  erscheinenden Zeit nahten sich im Innern des Hauses Schritte. Dann öffnete sich die schmale Tür und der Landarzt streckte seinen Kopf heraus, verwundert darüber, dass jemand bei diesem Wetter überhaupt noch unterwegs war. 

"Guten Tag, Doktor Kovács!" grüßte ihn das junge Mädchen. 



"Guten Tag Kata!" rief der ältere Herr verwundert. "Was führt dich bei solch einem Unwetter zu mir, mein Kind? Komm doch herein und wärme dich wenigstens ein wenig am Ofen auf." Doch das Mädchen schüttelte heftig den Kopf. 



"Nein danke! Ich muss so schnell wie möglich wieder zurück, bitte kommen Sie doch mit, meiner  Mutter  geht  es  sehr  schlecht.  Sie  hatte  große  Atembeschwerden,  als  sie  mich  zu  Ihnen schickte und sagte, es sei sehr dringend." 



"Dann ist es sicher ernst. Deine Mutter schickt dich nicht umsonst bei so einem Wetter nach dem Arzt!" meinte der Doktor, während er schnell seinen Regenumhang und die Arzttasche holte, welche beide griffbereit in der Diele lagen. 



"Ich hole schnell mein Pferd, dann reiten wir zusammen los. Es wird trotz allem schon nicht so schlimm sein." versuchte er Kata aufzumuntern. Dann lief er in den Stall, sattelte in Windeseile seinen großen, braunen Wallach, schnallte die Tasche fest und schwang sich auf den Rücken seines Reittieres. Kata saß auch schon auf ihrem Pferd und so galoppierten die beiden Durch das immer heftiger werdende Unwetter zu dem kleinen Häuschen, in welchem die Familie  des Pferdehirten wohnte.  Das  weiß  getünchte  Haus  und  seine  mit  Rundbogen  verzierten  Veranda  waren  aus Lehmziegeln errichtet und trugen ein Dach aus dem Schilf der nahen Sumpfgebiete. Im Sommer schützte es seine Bewohner vor der manchmal fast unerträglichen Hitze, im Winter genügte der mit Holz oder getrocknetem Dung beheizte Ofen, um überall eine behagliche Wärme zu verbreiten. Kata rutschte von dem nassen Pferderücken, ergriff auch die Zügel des Pferdes des Arztes und zog beide Reittiere in den Schutz eines offenen Schuppens, in welchem auch die Heu- und Strohvorräte der Familie lagerten. Nachdem sie die Pferde festgebunden hatte, folgte sie dem Arzt, welcher schon in der  Diele  des  Hauses  stand  und  sich  seines  tropfnassen  Mantels  entledigte.  Das  junge  Mädchen streifte sich seinen ebenfalls Durchnäßten Umhang ab, dann führte sie den Arzt in das Zimmer, in welchem ihre Mutter auf einem weichen Bett lag und schwer um Atem rang. Der Doktor schaute sich nur kurz in dem Zimmer um, doch was er sah, beruhigte ihn. Im Gegensatz zu den Behausungen vieler anderer Hirten, welche im Laufe seiner langen Laufbahn als Landarzt kennengelernt hatte, herrschten hier Sauberkeit und Ordnung. Das viereckige Zimmer mit der niedrigen  Balkendecke hatte weiß angestrichene Wände, der Fußboden war mit Holzbohlen bedeckt, auf welchen hier und da  kleine,  aus  weicher  Schafwolle  in  Handarbeit  gefertigte  Teppiche  lagen  und  auch  die  Möbel zeugten von einem gewissen Wohlstand. Die obligatorische Truhe mit der Aussteuer war hübsch bemalt,  es  gab  einen  kleinen  Schrank  und  das  Bett,  auf  welchem  sie  Kranke  unter  warmen Daunendecken lag. An den Wänden hingen außer dem Bild der Mutter Gottes einige Gemälde mit Szenen  aus  dem  Hirtenleben  und  auf  dem  Fensterbrett  standen  zwei  Blumenstöcke.  Eine 





Sturmlampe erhellte mit ihrem spärlichen Licht kaum den großen Raum, aber Kata zündete sogleich mehrere Kerzen an, damit der Arzt ihre Mutter besser untersuchen konnte. 



"Guten  Tag,  Herr  Doktor,  vielen  Dank,  dass  Sie  die  Mühe  auf  sich  genommen  haben,  bei diesem Unwetter eine kranke Frau zu besuchen." hauchte die Kranke mit schwacher Stimme, bevor sie wieder von einem schlimmen Hustenanfall geschüttelt wurde. 



"Das ist doch meine Aufgabe, dafür brauchen Sie sich nicht zu bedanken, schauen wir lieber, wie es mit Ihnen steht!" antwortete der Arzt und begann Katas Mutter zu untersuchen, während das junge  Mädchen  ihm  mit  der  Lampe  leuchtete.  Ihre  schönen  Augen  wurden  vor  Furcht  immer dunkler,  je  länger  der  Arzt  sich  um  ihre  Mutter  kümmerte  und  dabei  eine  immer  bedenklichere Miene zeigte. Endlich hielt es Kata nicht mehr aus: 



"Herr  Doktor,  bitte  sagen  Sie  mir  doch:  wie  steht  es  um  meine  Mutter?"  flüsterte  sie  mit angstvoller Stimme. Doch der Arzt schüttelte nur den Kopf und untersuchte weiter die von immer neuen Hustenanfällen geschüttelte Frau, deren Kräfte sichtbar nachließen. Nach einer Weile, als sie erschöpft in die Kissen zurückgesunken war, beendete er seine Untersuchung und bedeutete Kata mit einem kurzen Wink, ihm in die Diele zu folgen. Nachdem er die Tür zu dem Krankenzimmer sorgfältig  geschlossen  hatte,  wendete  er  sich  an  das  vor  Angst  an  allen  Gliedern  zitternde  junge Mädchen. 



"Kata, Du musst jetzt sehr stark sein. Deiner Mutter geht es sehr, sehr schlecht." 



"Oh Gott!" hauchte diese. "Sagen Sie, Herr Doktor, sie wird es doch wohl aber überstehen – 

oder nicht?" fragte sie angstvoll, als sie den traurigen Ausdruck in den Zügen des Arztes wahrnahm. 

Dieser legte seinen Arm wie schützend um sie und schüttelte den Kopf. 



"Liebes Kind, ich will dich nicht belügen, deshalb muss ich dir sagen, dass deine Mutter diese Nacht wahrscheinlich nicht überleben wird. Ihre Krankheit ist schon zu weit fortgeschritten, als dass man ihr noch helfen könnte. Aber ich werde heute Nacht bei ihr bleiben, um ihr den letzten Weg ein wenig zu erleichtern. Und dir beizustehen, wenn das Ende kommt." fügte er noch hinzu, als er das leichenblasse Gesicht des jungen Mädchens sah. Erst jetzt schien ihm aufzufallen,  dass Kata, bei deren Geburt er schon mitgeholfen hatte, zu einem wunderschönen jungen Mädchen herangereift war. Dichtes, fast schwarzes Haar fiel ihr in Locken über den Rücken bis fast zur Taille, wenn es auch jetzt vom Regen und dem wilden Ritt in Unordnung geraten war. Ihr schmales Gesicht wurde von einem Paar großer, rehbrauner Augen mit langen, seidigen Wimpern beherrscht, über welchen sich schmale, Dunkle Brauen wölbten. Eine kleine Nase und ein vielleicht etwas zu breiter Mund mit vollen, roten Lippen vervollständigten das hübsche Bild. Das junge Mädchen war hoch und schlank gewachsen und obwohl sie auf den ersten Blick fast zart erschien, hatte sie doch eine große Kraft in ihrem sportlichen Körper, welcher von der Arbeit in Haus und Hof sowie vom Reiten gestählt war. 

Mit ihren siebzehn Jahren war sie eine schmucke Maid und der alte Arzt fragte sich, ob sie denn schon einen Auserwählten habe. Er ahnte nicht, dass Kata sich aufgrund ihrer natürlichen Scheu und ihres stillen Lebenswandels nicht für die jungen Männer interessierte, sie blieb den dörflichen Veranstaltungen fern und beschäftigte sich lieber mit den Tieren auf dem Hof, zu welchen sie ein inniges Verhältnis hatte. Vor allem die Pferde hatten es ihr angetan und mit ihrer Liebe und dem Verständnis  für  diese  wunderbaren  Kreaturen  war  es  ihr  schon  so  manches  Mal  gelungen,  ein unbändiges oder gar bösartiges Tier zu zähmen und zu einem willigen Partner des Menschen zu 





machen. Ihr Instinkt sagte ihr,  dass  es sich  nicht darum handeln könne, ein Pferd zu "brechen", sondern  es  vielmehr  mit  Liebe  und  Verständnis  dazu  zu  bringen,  seine  Leistung  freiwillig  dem Menschen anzubieten, als Partner, nicht als willen- und seelenlose Maschine. Zwar wurde sie von vielen belächelt und im geheimen sprachen einige von ihr als von der "Närrin Kata", doch mussten auch die größten Zweifler ihre Erfolge bei den Tieren anerkennen, wenn auch die Methoden ihnen wie von einem anderen Stern erschienen. Kata schien den Tieren in die Seele zu schauen, sie fühlte sich eins mit ihnen, respektierte und liebte sie. Und die Tiere dankten es ihr mit Anhänglichkeit und Gehorsam. 



Jetzt aber war das schöne Gesicht des jungen Mädchens vor Schmerz verzerrt und Tränen schrieben ihre nassen Spuren auf die totenblassen Wangen. 



"Gibt es denn gar keine Hoffnung mehr?" hauchte sie verzweifelt, der Arzt aber schüttelte nur traurig den Kopf. 



"Nein, mein Kind. Wir können nur noch für ihre Seele beten." 



"Dann  muss  ich  meinen  Vater  und  den  Priester  benachrichtigen!"  rief  Kata  mit  plötzlich wieder  ein  wenig  festerer  Stimme  und  nahm  ihren  regennassen  Mantel  von  dem  Haken,  unter welchem sich schon eine kleine Wasserlache gebildet hatte. 



"Bitte  wachen  Sie  so  lange  bei  meiner  Mutter,  ich  werde  mich  sehr  beeilen."  bat  sie  den Doktor, dann war sie auch schon aus der Tür in den noch immer tobenden Sturm verschwunden. 

Ihr Pferd hatte sich inzwischen etwas erholt und sein Fell war abgetrocknet, so dass sie nun einen Sattel auflegen konnte, was ihr das Reiten vereinfachte, obwohl sie auf dem bloßen Pferderücken groß geworden war. Mit tränenblinden Augen lenkte sie ihr Reittier mehr nach dem Gefühl, doch kannte das Tier den Weg zu seiner Herde genau und so waren sie schon nach kurzer Zeit wieder bei der Herde angelangt. Ihr Vater und Miklós hielten noch immer die verängstigten Tiere zusammen, doch hatte sich die Herde nun doch schon etwas beruhigt und an den Sturm gewöhnt. Verwundert und besorgt schaute der Vater auf seine näherkommende Tochter und ein eiserner Ring der Furcht legte sich um sei Herz, als er in das Gesicht des jungen Mädchens blickte. 



"Mein Gott! Kata, was ist los?" 



"Mutter  wird  die  heutige  Nacht  nicht  überleben!"  schluchzte  Kata  und  brachte  ihr  Pferd neben dem ihres Vaters zum Stehen. "Der Doktor ist jetzt noch bei ihr, um ihr die letzten Stunden zu erleichtern!" berichtete sie mit vor Schmerz brechender Stimme. Ihr Vater schaute bestürzt auf sie, sein Blick verriet unendliche Trauer, als er die Hand seiner Tochter ergriff und so fest drückte, dasssie einen leisen Wehschrei nicht unterdrücken konnte. 





"Kata, Kind, ich komme so schnell wie möglich und bringe auch den Priester mit!" hauchte er. "Reite Du nur zurück an die Seite deiner Mutter." Damit gab er dem Pferd seiner Tochter einen leichten Peitschenschlag auf die Kruppe. Es setzte sich in Bewegung und veranlaßte Kata dazu, sich wieder um ihr Reittier zu kümmern und ihren Schmerz und ihre Trauer etwas zu unterdrücken – 

zumindest bis sie heil nach Hause gekommen war. Ihr Vater warf seinem Kollegen schnell ein paar Worte zu, dieser nickte nur. 





 

"Geh nur, Lajos, dein Platz ist in dieser schweren Stunde an der Seite deiner Frau. Ich werde es schon schaffen, die Herde beisammen zu halten, sie hat sich ja nun etwas beruhigt. Wenn das Wetter  vorbei  ist,  werde  ich  nach  den  Hütejungen  schicken,  damit  sie  deinen  Platz  so  lange einnehmen, bis Du wieder zurückkommen kannst." 



"Danke, Miklós!" seufzte der Vater und gab seinem Pferd die Sporen. In halsbrecherischem Tempo jagte er zuerst ins Dorf, um den Priester aus dem Bett zu holen, dann galoppierte er nach Hause, ans Lager seiner Frau. Dort fand er Kata und den Doktor neben dem Bett der Kranken, der Sterbenden und auch der Priester ließ nicht mehr lange auf sich warten. So vergingen viele Stunden angstvollen Wartens, von Zeit zu Zeit wachte die Mutter auf, wurde von immer heftigeren und länger andauernden Hustenanfällen geschüttelt, bei denen sich ihr vor den Mund gehaltenes Taschentuch rot färbte vom Blut ihrer Lungen, bevor sie wieder in ihren komaähnlichen Zustand zurückfiel. Es war lange nach Mitternacht, der Sturm hatte sich fast ganz gelegt und auch der sintflutartige Regen war schwächer geworden, als die Kranke plötzlich die Augen aufschlug und mit klarem Blick auf die an ihrem Bett Versammelten schaute. Als sie den Arzt und den Priester sah, wußte sie sofort, dassihr nicht  mehr  sehr  viel  Zeit  beschieden  war.  Deshalb  sammelte  sie  all  ihre  Kraft  und  bat  die Anwesenden, bis auf Kata, das Zimmer zu verlassen, sie habe eine wichtige Botschaft an ihre Tochter zu richten und da ihr nicht mehr viel Zeit verbliebe, wolle sie vor ihrem Tode diese noch an ihre Tochter weitergeben. Als sich die Tür hinter den erstaunten und bewegten Männern schloß, bat sie ihre Tochter, sich dicht zu ihr zu beugen, damit sie sich beim Sprechen nicht so anstrengen müsse. 

Kata  setzte  sich  also  neben  den  Kopf  ihrer  Mutter,  streichelte  ihr  über  das  noch  immer  schöne, dichte Haar und fragte mit Tränen in den Augen: 



"Mutter, was habt ihr mir denn so Wichtiges zu sagen, was die anderen nicht hören dürfen?" 

fragte sie. 



Meine geliebte Tochter, ich muß dir etwas sehr Wichtiges sagen, bevor ich sterbe, selbst wenn Du es mir zuerst nicht glauben wirst." hauchte die Mutter mit leichenblassem Gesicht, auf welchem schon der Tod seine Linien zeichnete. Kata ergriff die knochige Hand ihrer Mutter und drückte sie zärtlich: 



"Ich glaube euch alles, was ihr sagt, Mutter!" 



"Dann höre also mein Kind, von dem Fluch, der unsere Familie getroffen hat und sie vielleicht sogar zerstören wird." flüsterte die todkranke Frau heiser. Kata zuckte bei dem Wort zusammen, war  es  ihr  doch  schon  vorher  so  vorgekommen,  als  ob  eine  überirdische  Macht  ihr  kleines Familienglück zu zerstören trachte, indem sie ihr die zärtliche Mutter und ihrem Vater die geliebte Frau nahm. Sie beugte sich weit hinunter, um auch die noch so leise gehauchten Worte ihrer Mutter verstehen zu können. Diese begann stockend und von immer neuen Hustenanfällen unterbrochen ihren Bericht. 



"Kata, ich hoffe, Du glaubst mir, wenn ich dir sage, dass unsere Familie vor langer Zeit von einer bösen, alten Frau verflucht worden ist. Sie war deine Urgroßmutter – meine Großmutter - und wollte nicht, dass ich deinen Vater zum Manne nähme. Du musst nämlich wissen, dass ich aus einer Familie  des  kleinen  Landadels  stamme  und  dass  die  Ehe  mit  deinem  Vater  also  eigentlich  eine Mesalliance war. Aber die Liebe war größer als alle Hindernisse, die man uns in den Weg legte  – 





und ich habe es nie bereut, deinem Vater in die Puszta gefolgt zu sein. Nun ergab es sich aber, dass meine  Großmutter  auf  irgend  eine  geheimnisvolle  Weise  vom  Datum  und  Ort  unserer  Trauung Kenntnis  erlangte  und  dort  genau  in  dem  Moment  ankam,  als  der  Priester  uns  seinen  Segen spendete.  Sie  war  eine  fürchterliche  alte  Frau  und  mit  einigem  Wissen  über  geheimnisvolle Naturkräfte begabt. Nach dem Segen rief sie also mit lauter, keifender Stimme, dass dieser Ehe kein Glück  beschieden  sein  solle!  Immer,  wenn  es  ein  besonders  schweres  Unwetter  gäbe,  würde  das Unglück auch uns heimsuchen! Der Fluch aber könne nur mit der dritten Generation gebrochen werden, wenn ein frohes Ereignis, welches nicht von Menschen beeinflusst werden könne, bei einem besonders schweren Unwetter eintrete!" Kata erschauerte bei diesen Worten. War es wirklich der Fluch der Urgroßmutter, der ihre Mutter heute sterben ließ? Und würde auch ihr Leben von dem Fluch  beeinflusst  werden?  Denn  die  dritte  Generation  –  das  wären  erst  ihre,  Katas  Kinder,  die vielleicht, vielleicht den Fluch brechen könnten! 



"Mutter, oh Mutter!" flehte sie. "Ihr könnt doch nicht an solche Dinge glauben?" Doch ihre Mutter nickte nur schwach mit dem Kopf und ihre Lippen formten ein: 



"Hüte dich vor jedem Unwetter, mein Kind!" Dann fiel ihr Kopf kraftlos zur Seite und das junge Mädchen weinte laut auf: 



"Mama! Verlasst uns nicht!" Doch es war schon zu spät, sie war von ihnen gegangen. Kata flossen die Tränen der Trauer über ihr schönes, nun vom Gram gezeichnetes Gesicht und auch ihr Vater schämte sich nicht des Wassers, welches  ihm aus den Augen floss. Der Priester sprach die Sterbesakramente und der Arzt zog sich rücksichtsvoll in den Flur zurück. Er konnte hier nichts mehr tun. 

















































Unter Hirten 



Auf  Kata  kamen  nun  schwere  Zeiten  zu.  Sie  musste  nicht  nur  das  kleine  Haus  und  den dazugehörigen Wirtschaftshof verwalten, sondern sich auch um ihren Vater kümmern, welchen der Verlust der geliebten Frau sehr mitgenommen hatte. 



Doch das junge Mädchen ließ sich von den auf sie hereinbrechenden Aufgaben nicht einschüchtern. 

Sie stand, wie sie es schon seit langem gewöhnt war, sehr früh am Morgen auf, zog sich rasch ihre Arbeitskleidung an und begann mit dem Füttern der Tiere auf dem Hof. Zuerst brachte sie in einem kleinen  Eimer  den  geschroteten  Mais  zum  Hühnerhof  und  verteilte  ihn  in  mehrere,  kleine Futtertröge.  Nachdem  sie  frisches  Wasser  in  die  Tränken  gefüllt  hatte,  öffnete  sie  die  Tür  zum Hühnerstall und ließ die zahlreichen, gut genährten Hühner und den majestätischen Hahn heraus, damit sie sich neben dem Mais auch fette Würmer und Käfer im daneben gelegenen Garten suchen sollten. Danach kamen die Hunde an die Reihe, die schon schwanzwedelnd darauf warteten, dass sich ihre junge Herrin ein wenig mit ihnen beschäftigen würde. „Bundi, Grundi, zu mir!“ rief ihnen Kata zu und sogleich umsprangen sie eine große Kuvasz-Hündin mit weißgelocktem Fell und ein kleiner, schwarzzotteliger Puli-Rüde. „Brav seid ihr gewesen, dass ihr auch heute Nacht wieder auf den Hof aufgepasst habt!“ lobte sie die beiden Hunde und streichelte ihnen das von ihr gut gepflegte Fell. Nach einem – wie es den Hunden schien – viel zu kurzen Spiel mit Ball und Stock gab es noch ein paar Leckerli, dann musste Kata weiter zum Stall, wo ihres Vaters und ihr eigenes Reitpferd in jeweils einer großen, gut gelüfteten und dick mit Stroh eingeschütteten  Box standen. Neben den Boxen befand sich ein weiträumiger Auslauf, in welchem etliche Schafe und ein paar Ziegen blökten und  meckerten,  sobald  sie  Katas  Schritte  vernahmen.  Das  junge  Mädchen  brachte  ihnen  Heu, Körnerfutter und frisches Wasser. Auch fand sie Zeit für ein paar Streicheleinheiten und liebevolle, geflüsterte Worte an die beiden prächtigen Pferde alter Ungarnrasse. Nachdem sie dies alles erledigt hatte, machte sie noch einen Abstecher zu den Schweinebuchten, in welchen eine Muttersau und zwölf  -  schon  etwas  ältere  -  Ferkel  darauf  warteten,  ihre  Morgenmahlzeit  zu  bekommen.  Dann endlich konnte Kata ins Haus zurückkehren. Sie wusch sich und zog ihre übliche Tageskleidung - 

Reithosen und eine Bluse, dazu kurze, weiche Stiefel  – an, bevor sie sich an die Zubereitung des Frühstücks machte. Ihr Vater war inzwischen auch aufgestanden. „Guten Morgen, Katilein!“ grüßte er sie, als er bereit zur täglichen Arbeit, in der traditionellen blauen, gefältelten weiten Hose, dem ebenso blauen Hemd  mit langen, weiten, gefältelten Ärmeln, einer schwarzen Weste mit runden Messingknöpfen  und  schwarzen  Lederstiefeln  in  die  Küche  kam.  „Guten  Morgen,  Vater!“  grüßte Kata zurück, währenddessen sie das Omelett mit Zwiebeln und Hartwurst auf zwei Teller verteilte und  einige  Scheiben  dick  geschnittenen  Bauernbrotes  danebenlegte.  Sie  goss  aus  einem  Krug frische, kremige Milch in zwei  große Tassen. Die Milch stammte von ihrem Nachbarn, der jeden Morgen ganz früh vorbeikam und eine kleine Kanne vor ihrer Tür abstellte. Damit war das Frühstück bereit. 

„Vater, ich habe einen Beutel mit Lebbencs-Nudeln, Speck und Kartoffeln in Deine Tasche getan. 

Damit kannst Du Dir einige Tage lang zum Mittagessen einen feinen Slambuc kochen. Zwiebeln, Pfeffer,  Salz  und  Paprika  hast  Du  ja  noch  draußen”  sagte  Kata,  als  beide  ihr  Frühstück  beendet hatten und ihr Vater sich  im Gang seinen schwarzen Hut mit steifer Krempe und  einer  schönen Reiherfeder aufsetzte.  Er nahm die aus Rinderleder gefertigte Umhängetasche aus ihrer Hand, warf sich den großen, bestickten Mantel aus dickem, aus Schafswolle gefertigten Filz mit dem bis über den  Rücken  herabhängendem,  viereckigen  Kragen  und  den  zugenähten  –  und  damit  als  weitere Tasche dienenden Ärmeln, über die Schultern. Solch ein Mantel schützte einen Hirten gegen Wind, 





Regen und Sonne, diente dabei aber auch als Sitzunterlage und Bettstatt, sowie auch zum Schutz des  Pferdes.  Nun  fehlte  nur  noch  die  Hetztpeitsche,  deren  kurzer  Holzgriff  der  Vater  selbst  mit hübscher Einlegearbeit versehen und deren Lederschlag er selbst geflochten hatte, dann war er zur Arbeit bereit. „Danke Dir, mein Kind” verabschiedete er sich von ihr mit einem Kuss auf ihre Wange. 

„Ich werde eine Zeit lang draußen bei der Herde bleiben müssen, wir haben zu wenig Gehilfen und die Abfohlsaison hat bereits begonnen. Hab‘ also keine Angst, wenn ich erst in etwa zwei Wochen wieder nach Hause komme und mir neue Lebensmittel hole. Solle auf dem Hof was auch immer geschehen, sende Nachricht oder komm selbst heraus, Du weißt ja, wo wir zu finden sein werden.“  

Damit ging er in Richtung Stall davon, um sein Hirtenpferd zu satteln. Kata blieb zurück. Sie wusste: dies war der Lauf der Welt und die Art und Weise, in welcher ihr Vater arbeiten musste. Und doch war  sie  immer  wieder  traurig,  wenn  sie  für  einige  Zeit  allein  auf  dem  Hof  bleiben  musste.  Zu Lebzeiten ihrer Mutter war dies kein Problem gewesen, doch jetzt spürte sie deutlich die Last der Einsamkeit. Die Tage glichen sich wie ein Ei dem anderen, nichts unterbrach die Eintönigkeit. Ein-oder zweimal besuchte Kata die Nachbarn, wenn sie gerade etwas benötigte – Mehl oder Butter zum Beispiel – ansonsten  aber war  sie allein mit  ihren Tieren, dem Haushalt und dem Gemüse- und Obstgarten.  Schwere  Arbeit  war  sie  gewöhnt,  aus  dem  im  Hof  stehenden  Ziehbrunnen  holte  sie mehrmals täglich in vielen schweren Eimern Wasser für den Haushalt, zum Tränken der vielen Tiere und zum Bewässern der Pflanzen. Der Frühling ging in den Sommer über. Die brennende Sonne entzog  dem  salzhaltigen  Boden  auch  den  letzten  Tropfen  Feuchtigkeit,  die  Erde  bekam  immer breiter  und  immer  tiefer  werdende  Risse.  Das  Gras  wurde  braun  und  trocken.  Der  manchmal aufkommende,  starke  Wind  verursachte  Sandteufel  und  trieb  die  Steppenläufer  –  trockene, ballförmige Pflanzen – vor sich her. Jedes Lebewesen suchte den nur spärlich vorhandenen Schatten auf und manchmal Schutz vor plötzlich aufkommenden, starken Unwettern. Kata hatte ihren Vater seit dem Frühjahr nur selten zu Gesicht bekommen. Manchmal kam er nachts und holte sich neue Lebensmittel, ohne seine schlafende Tochter zu wecken, manchmal schaute er tagsüber kurz vorbei, dann wechselten die beiden ein paar Worte miteinander. Es kam auch vor, dass er nur einen Helfer schickte, um Sachen vom Hof zu holen. 
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